
Mystik der Vergeistigung
Das Weibliche be1 Teilhard de Chardın

Günther Schiwy

Der biographische Hintergrund
Der Jesuit Pıerre Teilhard de Chardın (1881—-1955) scheint me1ines 1ssens
bıs heute der einzıge Priıester un: Theologe se1n, der CS für nötıg be-
funden hat; 1n seiınem Rechenschaftsbericht Ende seınes Lebens eın
Schlußkapıtel schreiben der UÜberschrift: » Das Weibliche oder das
Einigende« un darın bekennen: » Der Geschichte meıner ınneren
Schau,; W1e€e diese Seıten S1€e wıedergeben, würde deshalb eın wesentliches
FElement (eine Atmosphiäre...) tehlen, erwähnte ıch nıcht FL Schlufß, da{fß
VO dem kritischen Augenbliıck A  9 da Ichs viele der alten familiıären un:
relig1ösen Formen ablegend, begann, MI1r selbst erwachen und mich
wiırklıch selbst auszudrücken, sıch nıchts mehr ın mMI1r entfaltete, se1
enn dem Blick un: dem Finflu{(ß eıner Frau.«!

Dabe] können WIr davon ausgehen, da{ß die Erfahrung Teıijlhards VO der
Bedeutung der Tau für die Entfaltung der spirituellen Persönlichkeit VO

annern keine Einzelerscheinung 1St.
Die Geschichte des Chrıistentums 1st voll berühmter Beispiele, angefan-

SsCH VO Marıa, der Multter Jesu“, ber die berühmten Freundschaften des
Franziskus VO Assısı mıi1t Klara, des Franz VO Sales mı1t Johanna ran-
7zıska VO Chantal bıs der Hans Urs VO Balthasars mMIiıt Adrıenne VO

Speyr” un: arl Rahners mıiıt Lu1ise Rınser®*.
Um unverständlicher 1st aut den ersten Blıck, da{fß Teıilhard beinahe

suspendiert worden ware, als Jeanne Mortıier, seıne Parıser Sekretärın, das
Manuskript des Buches » Das Herz der Materıe«, A4US dem der ben zıtler-

Text STamMM T, anläfßlich eıner Italienreise 1m Maı 1951 dem Jesuitenge-
neral 1n Rom zukommen ließ Nur der Intervention des Parıser Provınzı-
als Groussault 1st 65 verdanken, da{fß be1 eiınem Redeverbot für Teil-
hard blieb>

DPierre Teılhard de Chardıin, Das Herz der Materiıe. Olten 1990,
Über die Faszınatıon Marıas auf heilige und nıcht heilıge Maänner siehe z B Johannes
Thiele, Madonna mM13. Marıa und die Männer. Stuttgart 1990
Sıehe dazu etwa Johann Roten Die beiden Hältften des Mondes. Marianisch-an-
thropologische Dıimensionen 1n der gemeinsamen Sendung VO Hans Urs VO Balthasar
und Adrıenne VO Speyr, 1n arl Lehmann Walter Kasper (Hrsg.) Hans Urs VO Bal-
thasar Gestalt und erk öln 1989
Sıehe Luise Rınser, Gratwanderung. Briete der Freundschaft Karl Rahner. München
1994 Wenn der Jesuitenorden die Briete Rahners Frau Rınser (noch) nıcht freigegeben
hat, annn erinnert das die Reaktion der kiırchlichen Oberen 1n Sachen Teilhard
Nach Mathıias Trennert-Hellwig, Die Urkraft des Kosmos. Dımensionen der Liebe 1m
Werk Pıerre Teilhards de Chardın Freiburg S Anm 1 ’ 414
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» Das Herz der aterıe« erscheint enn auch erst ım etzten Band der

französischen Werkausgabe 1976 und die deutsche Übersetzung 990,
nıcht hne eıne Anmerkung der französıischen Herausgeber), dıe 1n ıhrer
Sorge für den Ruf Teıilhards schon fast peinlich wirkt: » Pater Teıilhard hat
uns Ende seines Lebens eıne unauthebbare Ireue L tejerliıchen
Gelübde der Keuschheit bestätigt, das anläßlich seıiner Ordensprofte{
918 abgelegt hat ‚Diese Ireue«, fügte hinzu, ‚hat, sSOWweıt ıch miıich
innere, keine Kämpfe verlangt. Ich annn HAT Christus lıeben.« Es handelt
sıch deshalb auf diesen Seıiten wiırklıch un ausschließlich die ,geistige
Potenz« des Weiblichen.«®

Teılhards Geständnıs, diese TIreue habe ıhm keine Kämpfe abverlangt,
steht jedoch 1n offensichtlichem Widerspruch seınem Bekenntnis AaUS
dem Jahre 1934 1ın seiner Abhandlung »Duie Evolution der Keuschheit«,
Ccs heifßst, habe »selbstverständlich schwierige Wegstrecken zurückge-
legt«./ Und 1mM Begleitbrief dieser Schrift seınen Freund Pater Au-

Valensıin VO August 1934 schreibt CH sSEC1 »dre1i- der viermal
1n seinem Leben, während längerer Perioden, 1ın die Enge getrieben WOT-
den«.®

Was Teılhard selbst 1er andeutet, macht auf den 7Zzweıten Blick die
Reaktion der kiırchlichen Oberen verständlicher. Zunächst verwiırrt die
Vielzahl der Frauen; dıe alle aufzuzählen selbst für Teıilhard beschwerlich
BCWESECH seın dürfte, weshalb 1mM Schlußkapitel des Buches » [Jas Herz
der aterıe« be1 eıner allgemeinen Würdigung bewenden aßt »Man wırd
l1er VO MI1r natürlich nıchts anderes als die allgemeine, gleich-
Sa anbetende Huldigung, die A4aUs den Tieten meınes Se1i1ns denen Tber aufsteigt, deren Waärme un: Charme Tropten für Tropten 1n das Blut
meıner liebsten Ideen eingegangen sind...« In eıner L1eCUECTEN Veröftentli-
chung werden die wichtigsten Frauen ZENANNL, mı1ıt denen Teıilhard mehr
der wenıger umfangreiche Briefwechsel!® veführt hat (ın Klammern die
Jahre des Kontaktes): Margueriıte Teillard-Chambon (1912-1955), Leonti-

Zanta (1919-1942), Sımone Begouen (1922-1955), Ida Treat
(1925—1955), Lucile Swan (1929-1955), Jacqueline Haardt (1930—-1955),
Malvına Hotfmann (1932-1955), Rhoda de Terra (1935—1955), Marthe
Vaufrey (ın den dreißiger Jahren), Claude Rıvıere (1938—-1948), Maryse

Teıilhard, A Anm 1‚ 146
»Die Evolution der Keuschheit« erschıen erst 1973 1MmM ET and der tranzösischen erk-
ausgabe. Die vollständige deutsche Übersetzung verdanken WIr Joset Sudbrack 5] 1n
Gelst und Leben, 4/1994, 2452763 Das VO uns wıedergegebene Zıtat 260
Der Briet betfindet sıch 1n dem VO Henrı de Lubac herausgegebenen erk Pıerre Teıl-
hard de Chardın, Lettres intımes Auguste Valensin, Bruno de Solages, Henrı de Lubac,
Andre Ravıer, 955 Parıs 19/4 Das Zıtat Stammt AaUs: Günther Schiwy, Teilhard de
Chardıin. eın Leben und seine Zeıt, and I1 München 198 1, 1a
Teilhard, aaı Anm.1, 85 ar dieser Stelle merkt Teilhards besorgter Freund Henrı de
Lubac »Di1e unschuldige Aufrichtigkeit Teilhards dachte nıcht den Argwohn, den
diese Worte wecken konnten.« (a.a.© Anm 2 Hymne, 81)

10 Eıne Auswahl wichtiger Briete Frauen tindet sıch 1In: Pıerre Teılhard de Chardıin, Brie-
fe Frauen. Herausgegeben und erläutert on Günther Schiwy. Freiburg 1988®
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Choisy (1938—1955), Jeanne ortier (1939-1955) un Dominique de
Wespin (1939—-1955).*

Was terner nıcht 1Ur dıe kırchlichen Oberen, sondern auch Teilhards
geistliche Kollegen, die Jesuıten, erst recht seıne konservatıve Famiılie und
die kirchlich gebundenen seınen Freundıinnen verwırrte, War e1il-
hards Vorliebe für Frauen, die nıcht dem kırchlichen, nıcht einmal dem
christlichen Milieu angehörten. »Briefe eine Marxıstin«1® lautet der Tı
tel des Buches ber Ida Treat, der ersten Y VO Paul! Vaillant-Courtu-
rıer, dem einflufßreichen Miıtglıed des Direktionskomuitees der Kommunıi-
stischen Parte1 Frankreıichs und spateren Direktor der kommunistischen
Tageszeıtung »L’Humanıte«. Seine Tau 1St begeisterte Marxıstın, und
durch S1€, nıcht durch theoretische Studien, sondern durch das Zeugn1s
engagıerter Anhänger, entdeckt Teilhard den Marxısmus und Kommunıis-
IU  ® »Bri efe eINE Nichtchristin«!? 1st der Titel des Buches mıt den rlie-
fen Rhoda de Terra, der raxB des Asıentorschers Helmut de Terra. S1e
begleitet ach der Irennung VO ıhrem Mannn Teıilhard ach Aftfrıka auf SEe1-
nen etzten Expeditionen und auch 1954 auf seiınem etzten eıiımatbesuch
iın der Auvergne;, dem französıschen Zentralmassıv. In ıhrer New Yorker
Wohnung während des Nachmuittagstees Ustersonntag 1955 stirbt e1l-
hard eıner Herzattacke.

Warum Teilhard diese Briefpartnerinnen bevorzugte, deutet seın trühe-
rTer Ordensvorgesetzter, Pater Rene d’Quince, un Vorwort den »Brıie-
fen eINE Marxıstin« Teilhard habe Einflufß auf die dem Katholi7zis-
I11US ternstehenden Kreıse ausüben wollen: habe miıt Leichtigkeit die
Sprache der ‚Kınder der Welt:« gesprochen; se1 bemüht BCWESCH, se1ın
Denken mıt Ungläubigen Willens konfrontieren, die ach Ehr-
iıchkeit suchten und ach menschlicher Gemeinschaft dürsteten; habe

der Engstirnigkeıit un: den Vorurteilen Dew1sser katholischer Kreıi-
gelitten und eıne Art Erleichterung verspurt, wWenn Gesprächspart-
( begegnete; denen der Konformismus wohlmeinender Chrıiısten tremd
W ar. Habe nıcht einmal bekannt, » w1e€e sehr meıne Sympathien un:
meıne Natur die hne Christentum nıcht lebensfähig waren doch Sanz
auf seıten der Welt stehen, die och nıcht christianısıert 1St«. Jedenfalls
habe geglaubt, die weıbliche Intuition un: Sens1bilität nıchtchristlicher
Frauen selen für das allzu ausschließliche rationale Urteil des Mannes e1-

wertvolle und für ıhn selbst eıne unentbehrliche Erganzung. Er 1+-

tetfe NC} seınen Briefpartnerinnen Licht un:! Hılfe, seıiınen Weg u_
wählen können.!*
Ida Friederike (sOÖrres irrt deshalb, wWenn s$1e meınt, Teıijlhard kenne 1im

Grunde einen Aspekt des Weıbes, Pallas Athene, die Musen, auf
christlich Beatrice, die Herrın un princesse lointaıne des Mınnesängers,
des ritterlichen Frauendienstes überhaupt, welcher der >L)ame« seıne Hel-

Trennert-Hellwig, 28© Anm 5’ 415
12 Pierre Teıilhard de Chardın, Briete eıne Marxıstın. Olten 1971
13 Piıerre Teılhard de Chardın, Briete eıne Niıchtchristin. ten 1971
| 4 Teilhard, RO Anm 1 $
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dentaten, die Frucht seiner Anstrengungen huldıgend Füßen legt«.15 Es
1St vielmehr nıcht dıe FErucht seıner, Teıiılhards, Anstrengung, die den
Frauen gebührt, sondern oibt ıhnen zurück, W ds ıhnen verdankt: » E.s
scheıint mMI1r undıiskutabel (rechtlich ebenso W1€ faktısch)<, betont 1mM
Schlufßkapitel » Jas Weibliche oder das Einigende« des Buches » Das Herz
der aterıe« ausdrücklich, >da{fi CS eım Mann selbst W CI sıch och

sehr dem Dienst einer Sache der eınes (sottes geweıht hat keıinen
deren Zugang Zzur geistigen Reite und Fülle o1bt als durch eınen Zewıssen
‚gefühlsmäfßigen« Eınflufß, der be1 ıhm die Intelligenz sens1ıbilisiert und,
wenı1gstens anfänglıch, die Krätte des Liebens weckt. Nıcht mehr als autf
Lächt: Sauerstoff der Vıtamıne annn der Mann eın Mann (mıt einer
täglıch dinglicher werdenden Evıdenz) auf das Weiıbliche verzichten«.!®

Es ware jedoch ebenso abwegig, daraus schließen, Teıilhard habe die
Freundschatt mıt Frauen eINZIY seıner eigenen Entfaltung willen Be*
sucht un: benutzt. Es moge das Zeugn1s Lucıile 5Swans, eıner seıiner
»schwierigsten« Freundinnen, aus dem Jahre 1962 genugen: » Der Vorzug,
diesen orofßen Mannn gekannt un: seıine Freundschaft yehabt haben,
bleibt der wichtigste und schönste eıl meı1ınes Lebens.« Es handelt sıch
vielmehr be1 diesen Freundschaften, jeweıls ın unterschiedlicher Inten-
Sıtät: eiIm gegenseılt1ges Geben un: Nehmen, W1€e das (Gesetz der Lie-
be 1sSt Teılhard beschreibt Januar 1935 eben diese Lucıle: »Ich
glaube, da{fß diese etzten Tage die reichsten un gyefülltesten die WI1Ir
jemals erlebt haben Es oiıbt keıne Grenze, denke ich, für diese wachsende
gegenseıtıge ‚Durchdringung: unseres Lebens.«!7

Dafß solche Formulierungen den Verdacht wecken, Teılhard habe se1n
Gelübde der Jungfräulichkeıit nıcht SC  MMECN, das als Junger Je-
Su1t 1ın »eintacher« Weıise bereits 25 März 1901 abgelegt hatte un dıe
Jahre hıindurch ımmer wieder erneuHuertfe bıs den »tejerlichen« Gelübden

26 Maı II liegt aut der Hand Tatsächlich 1st Teıilhard ach allem,
W as WIr wıssen, dem Gelübde FEL geblieben, W 4as die körperliche Vereıini1-
gun angeht. Die Vereinigung mıiıt der Tau nur) 1mM Geıiste, sofern auch
eın solcher Kontakt durch das Gelübde ach tradıtioneller Interp_reta—t10n ausgeschlossen se1ın sollte, hat 1mM Gegenteıl zunächst mıt ber-
raschung erfahren, ann gesucht und auch propagıert. Darın bestand für
Teilhard die »E volution« der Keuschheit.

Teıilhard WAar der Evolutionist nıcht L1UT 1m Hınblick auft die ZEsSAMTE
Schöpfung, sondern auch auf die eıgene Lebensgeschichte. Alles brauchte
seine Zeıt, auch die Entdeckung des Weiblichen. »Seı1it der Kindheit auf der
Suche ach dem Herzen der Materı1e«, schreibt 1mM etzten Kapıtel ber
» DJas Weibliche oder das Einigende« 1n der autobiographischen Skızze

15 Ida Friederike Görres, Sohn der rde Der Mensch Teıilhard de Chardıiın. Frankfurt a.M
1971 176
Teılhard, aD Anm 1’ 85

17 Der Brietwechsel miıt Lucıile wan The Letters of Teıilhard de Chardin and Lucıile wan
Herausgegeben VO Ih Kıng und Gilbert, Hampton Station, Baltimore) lıegtnoch nıcht auf eutsch VO Ich zıtlere daraus nach Trennert-Hellwig, Urkratt, ÜREAD::
Anm %. 436
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» Das Herz der Materıe«, CS unvermeıdlıch, da{fß ıch mich eınes Tages
dem Weiblichen VO Angesicht Angesicht gyegenüber tand Das Merk-
würdigste 1st 1NUT, da{fß 1n diesem Fall die Begegnung meın dreifßigstes K S
bensjahr abgewartet hat, sıch ereignen.«*  S Bisher W ar auch iıch der
Meınung, se1 die Begegnung mıi1t seiner Cousıne Marguerıte
Tejllard-Chambon 1n Parıs SCWESCH,; VO der Teilhard, geboren Maı
1881, Oktober 1912 seınen Eltern berichtet.

Tatsächlich scheint sıch das Erweckungserlebnis einıge Monate vorher
zugelragen haben, und ZWAar In der damals einzıgen weıblichen Kartause
Englands Parkminster ın der Landschaft Bramber 1in Sussex.1? Teilhard,
se1lt August 19791 Priester, studiert noch, W1€e bei den Jesuiten üblich, das
vierte Jahr Theologie 1n Hastıngs (ebenfalls SUsSseX) un weılt ZUuUr Seel-
sorgsaushıilfe 1ın eiınem kleinen, VO Schwestern veleiteten Mädchenpen-
s10nat. Von Ort macht einen Ausflug der Kartause ach Parkmıiın-
sSter und berichtet seiınen Eltern dem 16 Junı 12 das Haus befin-
de sıch 1mM Besıitz eıner englischen »grand dame«, die 1er dem PNa-
IN  an und 1m Gewand eıner >»Schwester Marıe-Agnes« ebe S1e se1 eıne
Konvertitın, die 1900 ıhre Gelübde abgelegt habe un:! die Stutze der KONn-
gregatıon se1 »Sıe 1St sehr intelligent und originell; S1e hat e1ıne enge BC-
lesen, und C 1st außerst interessant, sıch mıt ıhr unterhalten. Man tin-
det S1e ın eiınem orofßen Salon, 1ın Gesellschaftt eıner mächtigen Katze, die
1ın eiınem gepolsterten orb schläft; S$1€e€ selbst S1t7t in einem yeräumıgen
Lehnstuhl Ich denke, da{ß die Abtissinnen trüherer Zeıten 4US-

geschaut haben.« Wenigstens hindere eın vew1sser Komtfort Schwester
Marıe-Agnes nıcht daran, eıne heilige Seele se1n.“°

Da Schwester Marıe-Agnes be1 diesem Besuch Teilhard das Buch » Das
unsichtbare Licht« VO Robert-Hugh Benson (1871—1 941), der 1903 Z
Katholizismus konvertiert W ar und 1904 Priester wurde, ausleıiht: da{fß
Teilhard ach dem Vorbild dieses Buches 1916 »Christus In der aterıe.
Dreı Geschichten ach Benson« schreiben wird, VO denen die (58-
schichte » Das Bild« 1956 seıner autobiographischen Skizze »Das Herz der
aterıe« beig1bt, wobel LT Einleitung » [Jas Bild« eıne Pa SPIC-
chen ßT » Meın Freund 1St yestorben, JeNLCI, der VO allem Leben w1e€e VO
eıner heılıgen Quelle trankıı al] das scheint eıne Eloge auf die Ta

se1n, der seiıne Erweckung ZuUur Liebe ZUuU Ewig-Weıiblichen VCT1T-
dankt Auf Schwester Marıe-Agnes folgte Marguerite Teillard-Chambon,
VO der Teilhard ann weıter 1n das Geheimnis des Ewıig-Weıiblichen e1n-
geführt wurde, eın Abenteuer, das für Teıilhard bıs anls Ende seınes Lebens
dauerte.

18 Teilhard, aa Anm E:
19 Das 1St uch die Meınung VO Rıchard Brüchsel 5], vgl ebenda,

Pıerre Teılhard de Chardın, Lettres d’Hastıngs de Parıs; S—1 Parıs 1965, 307
(Übers
Teilhard, RO Anm T 91
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Wır sınd in der glücklichen Lage, durch Teilhards Tagebücher“ un rı1e-
fe23 aus dem Ersten Weltkrieg, den als Bahrenträger der Front durch-
machte, den FEinflu(ß VOT allem Marguerites auf Teılhards, des Jesuiten un
Priesters, Auseinandersetzung mıt dem Thema Frau, Jungfräulichkeit und
Keuschheit verfolgen können. Diese ıntensıve Reflexion fand
ıhren Niıederschlag mehr der wenıger deutlich in fast allen der »Frühen
Schriften«?* dieser Periode, 1n der Teilhard sıch selbst erwachte, Hi
oxipfelt 1918 1in der hymnischen Dichtung » Das Ewig-Weibliche«?.

» DJas Ewig-Weibliche« (P94
Das Thema drängt sıch Teilhard se1it 1916, besonders aber Anfang des Jah-
10 1918 auf, da seıne tejerlichen Ordensgelübde für den 26 Maı ın Ste-
Foy-Les-Lyon anstehen. » Vor eiıner Jungfrau, VOT den Gelübden: mu{( für
miıch das Weiıbliche verschwinden?«, fragt 1m Tagebuch VO März.
» Es zıeht miıch mi1t dem Innersten meınes Se1ins Bıs 1n Zeıtalter
1St gewachsen. Sollte s vorübergehend, überholt, schlecht seın? och
W1€ ware das möglıch? Ist das Weibliche nıcht die Sens1ibilität und das Feu-

meınes Seins?« och esS bleibt Teilhard keine andere Wahl,; WEeNnNn se1ın
Leben nıcht radıkal revidieren will, als »sehen, W1e€e die TAau sıch ach
un: ach in vergeistigende Dynamik verklärt, Autert... Um Dır gehor-
chen, Herr, werde ich mich Deiner Tugend weıhen... och ıch 111 iın
meınem vollen Mannesbewußtsein Und 10 März notiert
» Das Fleisch wiırd Geist, der Instinkt wiırd Geist das Weibliche wırd
Jungfräulichkeit... Ich meıne, das Ideal des Priesters mMu se1ın, das Wıirk-
lıche transformieren... Das ew1g Weibliche: Gegen die Eindrücke
kämpften, da{fß das Gelübde eıne Irennung e1ine Transformation), eıne
Eınschränkung der Welt 1sSt als ob INa  a auf eıne osmische Kraft verzich-

22 Pıerre Teilhard de Chardin, Tagebücher (B Notızen und Entwürfe, Dezember 1916 bıs
Maı 1918 Herausgegeben und übersetzt VO Nicole und Karl Schmitz-Moormann.

Olten 1975
Pıerre Teıilhard de Chardın, Entwurt und Entfaltung. Briefe Aaus den Jahren Ta
Herausgegeben VO Alıce Teillard-Chambon (Schwester VO Marguerite Teillard-Cham-
bon) und Max Henrı1 Begou&n. Einleitung VO Claude Aragonnes Marguerite Teillard-
Chambon, die _7 September 1959 den Folgen eınes Autountalls starb) Freiburg
1963
Piıerre Teılhard de Chardın, Frühe Schritten. Freiburg 1968 Dıie deutsche Ausgabe eNt-
häalt nıcht alle Schritten des tranzösischen Originals: FEerits du de la BUCITIC

25
(1916—1919). Parıs 1965
Es ex1istieren we1l deutsche Übersetzungen: VO Thomas 1n Frühe Schriften, O,
Anm 2 9 235—248, und auf der Grundlage der Übersetzung VO Thomas VO Hans
Urs VO Balthasar m Pıerre Teilhard de Chardın, Hymne das Ewıig-Weıbliche. Miıt
dem Kommentar VO Henrı de Lubac Einsıedeln 1968, 5—14 Dıie Übertragung VO T3HOÖ-
INas 1St wörtlicher, die VO Balthasar poetischer und interpretierend. Ich habe nach dem
Urtext LICUu übersetzt.
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un! sıch 1n eınem armer gewordenen Unınversum verschanze, 1n eıner

Privatlösung des Kosmos...) «
Diese wenıgen Tagebuchauszüge C555 o1bt S$1e in großer Zahl enthalten

bereıts alle zentralen Stichworte der Hymne »Das Ewig-Weibliche« un:
die Lösung für Teijlhards exıistentielles Problem: W1e annn als (Jr-
densmann se1ınes Gelübdes der Jungfräulichkeit und als Priester
des Zölibatsversprechens weıterhın iıntensıven Kontakt MItT Frauen ha-
ben, eınen Kontakt, VO dem bereıts aus Erfahrung weılßs, da: da-
durch eınem liebenden Menschen geworden 1St un! ımmer mehr wiırd,

eiınem Vis10onär 1m Hınblick auf das pan-en-theistische (Gott ın allen
Dıngen) Verhältnis Gottes ZUr Welt 1m Kosmischen Christus?’ un: e1-
HE Propheten 1m Hınblick aut dıie künftige Gestalt des Christentums.

Di1e Antwort 207 für Teilhard 11UT 1m Rahmen des evolutionären NWalt-
bıldes liegen, dem selıt seıner Begegnung mı1ıt Henrı Bergsons »Schöp-
ferische Evolution« waährend se1nes Theologiestudiums 08—1 arbei-
EL Diıe entscheidende Erkenntnis beschreibt selbst rückblickend: » Ma-
terı1e und Gelilst: Sar nıcht Zzwel Dınge sondern 7z7wel Zustände, 7wel (3
siıchter eın und desselben osmischen Stoffes, Je nachdem Man ıhn be-
trachtet der in der Rıchtung verlängert, in der (wıe Bergson WwUur-
de) sıch bıldet der 1m Gegenteıl 1n der Richtung, 1n der sıch autf-
löst ‚Sıch bılden« der ssıch auflösen«: sıcher och schrecklich unbe-
stimmte Begriffe, un:! sollte ein1ıge Jahrzehnte brauchen, sS1€e 1ın
meınem Kopf präzısıeren ımmerhın Ausdrücke, die auf ıhre Art
genugten, miıch VO da schon 1n einer Haltung der eıner Entscheidung

festigen, dıe den SaANZCH Ablauf meıner iınneren Entwicklung bestim-
1LE  3 sollte un: deren Hauptmerkmale sıch in diesen eintachen Worten de-
finıeren lassen: der Vorrang des eıstes: oder, W as auf dasselbe hinausläuft,
der Vorrang der Zukunft. «8

IDiese Überzeugung aterıe eıne Erscheinungsform des Geistes, 1m
Laufe der Evolution a 71} bestimmt, ımmer mehr vergeıstigt werden,

da{ß die Zukunft dem Gelst gehört mMUu für Teilhard ıhre Feuer-
probe gleich iın eıner existentiellen Not ersten Ranges bestehen: 1 Hın-
blick auftf die Rolle des Weiblichen 1n der Evolution und in seınem eigenen
Leben

Der Hymne »Das Ewig-Weirbliche« zufolge 1St das Weibliche zunächst
W1e€e die alttestamentliche »Weisheit« in Sprichwörter, Kapıtel Ö, aller
Zeıt AaUS den Händen (sottes hervorgegangen«, »zwiıischen (zÖtt un: die
Erde ZESETZL als eın Bereich der gemeınsamen Anzıehung«. och da die
Schöpfung 1n Evolution begriffen 1st, un! ZW ar ın einer gerichteten Knt-
wicklung diıe Vielheit der aterıe auf dem Weg ZUur Einheıit des Geıistes,
1n dem dıe aterıe iıhren höchsten Aggregatzustand erreicht hat >>G0tt«,

spricht das Ewıig-Weıbliche, »miıich AaUSSCHOSSCH 1n die anfängliche jel-

26 Teılhard, 2.4.0., Anm 2 9 256—-258
27 Vgl Günther Schiwy, Der osmische Christus. Spuren (sottes 1Ns Neue Zeitalter. Mun-

hen 1990
28 Teılhard, MO Anm 1,



214 Günther Schiwy
eıt als Kraft der Kondensatıon 11773 Konzentration. Ich bın das verbin-
dende Antlıtz der Sejienden«: Das Weibliche als das Prinzıp der Eıiniıgung.och nıcht 1Ur das Di1e tortschreitende Eıinıgung der Schöpfung 1STt

meınt der Naturwissenschaftler Teiılhard, der auch 1St, beobach-
ten und erkennen gleichbedeutend MIf tortschreitender Bewußtwer-
dung un Vergeıistigung der Geschöpfe. uch dafür verantwortlich 1st das
Ewıg-Weibliche: Es hat die Geschöpfe »eingeschlossen und CZWUNGCNH,
eın erweıtertes Bewulflfstsein entwickeln«. Denn »dıe wahre Eınıgung 1St
die, die vereınfacht, das heifßsit, dıie vergeıstigt. Die wahre Fruchtbarkeit 1St
die, welche die Seienden 1n der Zeugung des eıstes vereınt«.

Das Weibliche versteht sıch daher falsch und wırd ımmer ann
mıfsbraucht, WCI11 6S einıgen LIreENNT, ammeln vereın-
zelt, öffnen einsperrt, vergeıstigen verstotfflicht,
ach Or rückwärts orlıentiert. » Als der Mensch sah«, spricht das Ewiıg-
Weıbliche, »da{fß iıch für ıhn das AI WAafl, hat geglaubt, könnte mich 1n
seiınen Armen einschließen. Er hat sıch MmMIt MI1r in eıner geschlossenen Welt,

zweıt, einschließen wollen, WIr u1nls genugen würden. CGGenau 1n die-
S €* Augenblick habe ıch miıch 1ın seınen Händen RSPLZT«

och 05 kam die Erlösung AaUuUs MifSverständnis und Mißbrauch. >Chri-
STUS hat miıch CFELILEL«, aßt Teılhard das Ewig-Weıibliche aufjubeln. »Er
hat mich befreit, als sprach: Es 1st besser, nıcht heiraten...« Das
kommt überraschend und scheint als Radıikalkur und Rettungsaktion 1n
etzter Mıiınute unvermeıdlich. och 05 begründet un offenbart eıne Cr
Würde des Ewıg-Weıiblichen, seıne Teilnahme Erlösungswerk Christı.
»Wiährend meın trügerisches Biıld fortfährt, den Wollüstigen auf die Ma-
terıe hın faszınıeren, 1STt meıne Wirklichkeit erhöht un anzıehend Be-worden: sS1€ schwebt zwıischen dem Christen un (sOtt« W1€ Christus
Kreuz. Teıilhard kann,; seın Ordensgelübde VOT Augen, mit dem Ewiıg-Weıiblichen triıumphierend uch »ich bın Jjetzt die Jungfräulich-eıt Ich bın die Kırche, die Braut Jesu«, und Urbild 1St »dıe Jung-frau Marıa, die Multter aller Menschen«.

Be1 der Frage, W1€e sıch 1U konkret die Vergeistigung der aterıe 1mM
Hınblick auf das Weibliche vollziehen soll, scheint Teılhard jedoch gCe-spalten zwıschen seiner Vısıon VO der Vergeıistigung durch FEın-
tauchen 1n die aterıe eınerseılts und der tradıtionellen Auffassung VO
der Vorwegnahme der eschatologischen Gelistexistenz aller Dınge durch
den aktuellen Verzicht auf die materielle Dımension des Geılstes 1n dieser
Weltzeit.

Eınerseıits betont Teılhard: » Die Jungfrau 1st (auch) och TAau und Mut-
COF; das 1St das Zeichen der Zeit.« Dıi1e »Stimme Christi« se1 nıcht
»das Sıgnal für einen Bruch, einer Fmanzıpation: als könnten die Er-
wählten Gottes, indem S1e das Geset7z des Fleisches verwertfen, die Bande
zerreıißen, die s$1e MmMI1t den Bestimmungen iıhres Geschlechts verknüpfen,und dem osmischen Lauf der Dınge) entrinnen, 1n dem S$1€e geboren«.Das klingt > als bestünde die Vergeistigung des Weiblichen darın, da die
ihm eıgene Materıe, das »Fleisch«, 1ebend NSCHOMMECN un 1n Rıchtungdes eıstes entwickelt würde, W1€e CR der Sehnsucht der Liebenden ent-
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spricht. » Wer Jesu Ruf hörte, darf die Liebe nıcht AaUsSs seinem Herzen Velr-

bannen. Er mu{fß 1mM Gegenteıl VO Grund auftf menschlich bleiben.« Ist
nıcht CSOtt selbst Fleisch geworden und hat 65 dadurch erlöst, da{fß 6c5S

durch Tod un Auferstehung hindurch vergeıstigt, vergöttlicht hat? e1l-
hard AT das Ewig-Weibliche das »Meınt ıhr, ware als)
Fleisch, hne da{ß meıne Reinheit ıhn verführt hätte, jemals herabgestiegen
inmıtten seıiner Schöpfung?«

Andererseıts oibt C555 1n dem ymnus Anklänge, dıe das »Fleisch« des
Weiblichen als Wıege des (Geılistes weıt hınter sıch gelassen haben; 1n denen
die »(Gattın« und » Mutter« VeErgeSsCH scheinen Zugunsien der » Jungfrau«
un das »Fleisch« nıcht mehr un!: mıtgenommen wiırd, sondern in S@1-
8138 endzeıitlichen Vollendung 1Ur och >(CGe1list« 1St Dieses Zukunftsbild
strahlt zurück auft die Gegenwart un: beschwört tür Hıer un:! etzt eın
Ideal des Weiblichen herauf, das dem entspricht, Ww1e€e sıch Teilhard als Jun-
SCI Ordensmann verstehen gelernt hat als eschatologische Exıstenz, als
Heılıger, der bereıits 1in dieser Welt eın Verhältnıis ZU Weiblichen lebt; das
erst 1n der künftigen die Regel seın dürfte gemäis dem Jesuswort: »Nach
der Auferstehung werden die Menschen nıcht mehr heıraten, sondern se1ın
Ww1e€e die Engel 1m Hiımmel« (Mt 2230 Im Hymnus Ä1bt CS einıge Zeılen,
die W1€ eın Reflex auf diıese Bibelstelle wirken: » Fuüur den Heiligen mehr als
für irgendjemand bın iıch der mütterliche Schatten«, spricht das Ewiıg-
Weıiblıiche, »der sıch ber dıe Wıege beugt; und die strahlende Gestalt,
die die TIriäume der Jugend annehmen, un: diıe tiefe Sehnsucht, die das
Herz wWw1e€e eıne undiskutable und fremde Macht durchdringt, 1mM indıv1i-
duellen Seıin die Spur der Achse des Lebens.« Das Weibliche Schatten,
Traum,; Sehnsucht: Stellt sıch Teıilhard die Vergeistigung des Fleisches
vor?

Immerhin versucht tür den praktischen Umgang m1t der Trau eıne
Regel autzustellen, die dem Ewig-Weiblichen 1n den Mund legt: »Ich
bın die unverwelkliche Schönheıit der künftigen Zeıten, das weıbliche
Ideal Je mehr iıch rau seın werde, desto immaterieller und hımmli-
scher wiırd meıne Gestalt se1n. In mI1r strebt die Seele danach, den Leib
sublimieren die Gnade, die Seele vergöttlichen. Die miıch behalten
wollen, mussen sıch MI1t mI1r wandeln...«

Marguerıte Teillard-Chambon, unverheiratet, versuchte, M1
Teilhard dieses Ideal leben, obwohl sS1e sich nıcht ZUuU Ordensleben be-
ruten tühlte. Teıilhard legte Maı 1918 die Ewiıigen Gelübde ab, Mar-
ouerıte weıhte 21 November 1918 durch eın tejerliıches Versprechen
ıhr Leben (wenı1gstens) dem Lehrberutft. Teilhard schreıibt ıhr diesem
Entschlufß November 1918 » [ Iu kannst Dır zewiß vorstellen, WwW1e€e
sehr ich 1mM Herzen Deıine Freude teılte un: w1e€e sehr ich gleichzeıt1ig fühl-
te; Ww1e€e UNseIC Verbundenheit >In Xto(Chrısto) Jesu« och ınnıger wurde,
dort, die Verbundenheit nıemals stillsteht, sondern Innerlichkeıit,
Fruchtbarkeit und Schönheıt unbegrenzt zunımmt. Du sehr treffend:
Durch einen solchen Schritt äandert sıch innerlich nıchts 1mM Leben, aber
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durch ıh werden die Dınge insgesamt ın ıhrer Tiefe Das Astische Strahlungsfeld« wırd offenbar. «??

Dennoch, Teilhard mu{fte spuren, W ar der aterı1e nıcht verecht Drworden, VO der programmatısch Begınn des Kapıtels »Das Weiıbli-
che oder das Einigende« 1mM Buch » Das Herz der MaterLe« 1950 schreiben
sollte: »]Jas Lebendigste des Greitbaren 1St das Fleisch. Und für den Mann
1St das Fleisch die Frau.«” Deshalb hängt dieser autobiographischenSkizze och einen Text d den August 1919 auf der Kanalıinsel
Jersey, MIt Jesuıtenkollegen Ferien macht:; abschliefßt un der den
Titel tragt: »Jıe geıstige Potenz der aterıe«. Darın begegnet ıhm
oleichsam einem zweıten Elias 1n der Wüste 1ın Gestalt eiıner Wolke die
Materıe, die ıhn vorwurtsvoll anredet: »Häarte dıch 1ın der Materıe, Sohn
der Erde, bade dich 1ın ıhren brennenden Schichten, enn Ss1€e 1St die uel-le und die Jugend deines Lebens. Oh! du ylaubtest, auf S1e verzichten
können, weı] sıch ın dır das Denken entzündet hat! Du hofftest dem
Geılst näher se1n; Je sorgfältiger du das verwartest, W as sıch
fassen Jafßt, gyöttlicher, WenNn du der reinen Idee lebtest, engelgleicherzumındest, Wenn du den Leib tlohst. Nun wohl! Du warest fast VO Hun-
SC zugrunde gegangen!216  Günther Schiwy  durch ihn werden die Dinge insgesamt in ihrer Tiefe erneuert. Das >mMy-  stische Strahlungsfeld« wird offenbar...«??  Dennoch, Teilhard mußte spüren, er war der Materie nicht gerecht ge-  worden, von der er programmatisch zu Beginn des Kapitels »Das Weibli-  che oder das Einigende« im Buch »Das Herz der Materie« 1950 schreiben  sollte: »Das Lebendigste des Greifbaren ist das Fleisch. Und für den Mann  ist das Fleisch die Frau.«” Deshalb hängt er dieser autobiographischen  Skizze noch einen Text an, den er am 8. August 1919 auf der Kanalinsel  Jersey, wo er mit Jesuitenkollegen Ferien macht; abschließt und der den  Titel trägt: »Die geistige Potenz der Materie«. Darin begegnet ihm —  gleichsam einem zweiten Elias in der Wüste — in Gestalt einer Wolke die  Materie, die ihn vorwurfsvoll anredet: »Härte-dich in der Materie, Sohn  der Erde, bade dich in ihren brennenden Schichten, denn sie ist die Quel-  le und die Jugend deines Lebens. Oh! du glaubtest, auf sie verzichten zu  können, weil sich in dir das Denken entzündet hat! — Du hofftest dem  Geist um so näher zu sein, je sorgfältiger du das verwarfest, was sich an-  fassen läßt, — göttlicher, wenn du der reinen Idee lebtest, — engelgleicher  zumindest, wenn du den Leib flohst. Nun wohl! Du wärest fast vor Hun-  ger zugrunde gegangen!... Nein, die Reinheit ist nicht in der Absonderung,  sondern in einer tieferen Durchdringung des Universums. Sie ist in der  Liebe zum unumschriebenen, einzigen Wesen, das alle Dinge von innen  durchdringt und durchwirkt — weiter als der sterbliche Bereich, in dem die  Personen‘ und die Zahlen sich bewegen. Sie ist in einer keuschen  Berührung mit dem, was >dasselbe in allen« ist. Wie schön ist der Geist, da  er sich erhebt, mit allen Reichtümern der Erde geschmückt! Bade dich in  der Materie, Menschensohn. - Tauche in sie ein, dort, wo sie am gewalt-  tätigsten und am tiefsten ist! Ringe in ihrem Strom und trinke ihre Flut!  Sie hat ehedem dein Unbewußtsein gewiegt — sie wird dich bis hin zu Gott  tragen.«3!  Teilhard hatte zu diesem Zeitpunkt bereits eine weitere Erfahrung ge-  macht, die auch zu den Realitäten des Weiblichen in dieser Welt gehört  und die ihn fortan sein ganzes Leben lang begleitete: mehrere miteinander  konkurrierende Freundinnen. Es ist Marguerites frühere Lehrerin und  Freundin L6ontine Zanta, eine brillante Feministin. Sie fasziniert Teilhard  so, daß es sein Verhältnis zu Marguerite belastet, die daraufhin Paris für  eine Weile verläßt. Teilhard versucht nun, auch die Möglichkeit mehrerer  Freundschaften mit Frauen durch seine Mystik der Vergeistigung zu ver-  teidigen und schreibt an Marguerite am 14. April 1919: »Im Grunde hast  Du recht: es ist gut, wenn Freunde manchmal getrennt sind« — um die Ver-  geistigung einzuüben und die Eifersucht zu überwinden. Am Karfreitag,  den 20. April 1919, bringt er den Verzicht, den er ihr zumutet, mit dem  >»Gehorsam Christi bis in den Tod« in Verbindung: »Wenn ich Dir schrei-  be, bin ich Dir im Geiste nahe, unter dem lebendigsten Einfluß, den es hier  7 Teilhard, 2.4.0.- Anta: 10; 597  *: Teilhard, a:2.©; Anm. 1;84.  - Ebenda 111 £Neın, die Reinheit 1St nıcht 1n der Absonderung,sondern in einer tieferen Durchdringung des UnıLınyersums. Sıe 1sSt 1n der
Liebe Z unumschriebenen, einzıgen Wesen, das alle Dınge VO ınnen
durchdringt und durchwirkt weıter als der sterbliche Bereich, +n dem die
Personen un: die Zahlen sıch bewegen. Sıe 1StTt in eıner keuschen
Berührung MI1t dem, W as ‚dasselbe 1n allen< 1St Wıe schön 1St der Geıist, da

sıch erhebt, mıiıt allen Reichtümern der Erde yeschmückt! Bade dich ınder Materıe, Menschensohn. Tauche 1n sS1e e1n, dort, S1€e gewalt-tatıgsten un tiefsten ist! Rınge 1ın ihrem Strom und trınke ıhre Flut!
S1ıe hat ehedem eın Unbewußftsein gewlegt S1e wiırd dich bıs hın (Gott
tragen.«*

Teilhard hatte diesem Zeıtpunkt bereits eıne weıtere Erfahrung BCc-macht, die auch den Realitäten des Weıblichen 1n dieser Welt gehörtund die ıhn fortan se1ın SaANZES Leben lang begleitete: mehrere mıteinanderkonkurrierende Freundıinnen. Es 1sSt Marguerıtes rühere Lehrerin un
Freundın Leontine Zanta, eine brillante Feminıistın. S1e faszıniert Teılhard
S dafßß se1ın Verhältnis Marguerıte belastet, die daraufhin Parıs füreine Weıiıle verliäßt. Teılhard versucht NUu auch die Möglichkeit mehrererFreundschaften mıt Frauen durch seıne Mystık der Vergeistigung Ver-
teidigen und schreibt Marguerıite Aprıl 1919 »Im Grunde astDu recht: C 1St Zut, WECeNnN Freunde manchmal sSınd« um dıe Ver-
geistigung einzuüben un die Eıtersucht überwinden. Am Karfreitag,den 20 Aprıl 1919 bringt den Verzıicht, den ıhr ZUMUTeELt; mıt dem‚Gehorsam Christi bıs 1n den od< iın Verbindung: » Wenn ich Dır schrei-be, bın iıch Dır 1m Geılste nahe, dem lebendigsten Eınflufß, den CS jer
79 Teılhard, aal Anm 10,
30 Teilhard, al Anm. IS

Ebenda, 111
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autf Erden oibt (unter dem Einflufß des sterbenden Herra):: Schau, Marg,
Je mehr iıch empfinde, W1e€e tief meıne Zunejgung Dır 1st, desto mehr
mochte iıch erleben, da{fß Du tester, tiefer 1n (Gott alleın verankert bıst. Ich
sehe klar, da{ß WIr beıide, Du un: ıch, och wenıger als jemand auf
eıne andere Weı1se glücklich se1ın können...« Er 111 eınen Kreuzweg beten.
»Ich werde 1n diesem Augenblıck daran denken, da{ß WIr Z7wel VO dem
Herrn sınd, die WIr uns wıederum 1n seıne Hände geben, auf da{fß unNns

tühre, wohiınn will...« Di1e Absıcht Teilhards 1sSt deutlich: Die Reaktion
Marguerıtes auf seıne beginnende Freundschaft mıiıt Leontine Zanta hat
ıhm gezeigt; da{ß die Bındung zwıschen ıhm und Marguerıte un:!
»menschlicher« geworden 1St, als 65 seıiner Theorie entspricht. Er drängt
deshalb darauf, da{ß s1e sıch dessen bewulfist werden und die nötıgen Kon-
SEQUENZECN zıehen. So heifßt 6 1mM Tagebuch VO 20 Oktober 1919 >Nıcht
die raus; sondern das Frauliche 1n allen Frauen suchen« »ohne die Tau

zerstoren, und hne sıch 1n ıhr einschliefßen lassen«, fügt
Oktober hınzu. Diese Komplıikationen erschüttern jedoch nıcht

Teilhards Überzeugung: » Wır erreichen (sott durch den Punkt
Seele, der der TAaN anhängt« (Tagebuch VO Januar 1920):*

»Duie Evolution der Keuschheit« (1934)
Unter den Frauen, dıe Teilhard 1n den nächsten Jahren kennenlernt,
hervor die Amerıkanerinnen Ida Treat 1925; spater verheıiratet, und Lucıile
Swan 929 geschieden. Die Erfahrungen mıt Lucıle Swan 1m Exil 1n Pe-
kıng zwıngen Teilhard, sıch och einmal mı1ıt se1iner Mystik der Vergeıstı-
gUunNg, W1e€e sS1e 1n der Dichtung » Das Ewig-Weibliche« gefelert hatte, aus-
einanderzusetzen. War Marguerıte Teillard-Chambon NC Haus A4US dıs-
ponıert un:! gewillt, Teilhards Vergeistigung ıhres Verhältnisses mıtzuver-
suchen und der Versuch scheınt, WeNnN auch Schmerzen, gelungen

se1n), un: konnte Teıilhard 26 Januar 1936 Leontine Zanta
schreiben, CS se1 ıhm »eıne solche Wohltat tür Herz und Geıst, S1e be1 Je=
der Rückkehr ach Europa besonnen, zuverlässıg un liebevoll wIe-
derzufinden. Ach, WECNN CS doch 1Ur Frauen W1e€e S1e räbeL « Br
staltete sıch die Freundschaft mıt Lucıle Swan schwieriger, Ja ahm gele-
gentlich den Charakter eıner Katastrophe

Denn Lucile Swan konnte und wollte Teıilhards Theorie und Praxıs iıh-
Fr Verhältnisses nıcht akzeptieren, S$1e empfand diese als inkonsequent
und widersprüchlich. Gerade weıl die Liebe die yanzheıtliche, Mate-
r1ıe un:! Geist, Leib un Seele umfassende als die Urkraft des KOosmos
und als TIriebteder der Evolution erkannt hatte un begeistert Verirat: WAar
sS1€E überzeugt, Teilhard selbst leugne mıt seiner persönlichen Praxıs VO

Jungfräulichkeit un: euschheit »e1ınes der Grundgesetze des Uniıuver-

372 Dıiıe Zıtate 1ın diesem Abschnitt nach Schiwy, Aa O: Anm S, and al Muüuün-
hen 1981; 296—300

53 Piıerre Teılhard de Chardın, Briete Leontine Zanta Freiburg 1967, 109
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SUmM1S«, W1e€ Teıilhard 16 Junı 1935 die Freundın Zzıtlert. Lucile empfand
die körperliche Enthaltsamkeıt, die Teilhard LEF Bedingung ıhrer Freund-
schaft gemacht hatte, als inkonsequent 1mM Hınblick auft Teilhards Weltbild
un als Zumutung für sıch selbst, insgesamt als Unaufrichtigkeıit In ıhrer
Liebe Teilhard schreibt ıhr darauthın 14 Aprıl 1937 »Aufrichtig bıst
Du, VO Deiınem Standpunkt A4US gesehen, un! aufrichtig bın ich; VO
Mir AaU>, weıl iıch weıt gehe, W1€ ıch kann, ehrlich gegenüber meıner
Wahrheit bleiben und miıch 1m Denken derer nıcht ruınıeren, die,
hoffe Ieh: mehr un mehr denselben Weg gehen W1€e iıch selbst. (Gott weıfß,
da{ß ıch die ast selbst tragen würde, und da{ß nıchts x1bt,
W as iıch nıcht unternehme, 1mM Rahmen des Möglichen das auszugle1-
chen, W as iıch Dır aus höheren Gründen nıcht geben ann und CS 1St
schwer für miıch, Ss Dır nıcht geben). Manchmal denke ich: da{fß DC-
rade dieser Verzicht, den iıch Dır auferlegen mufßs, mich Dır zehnmal Cr SC-
bener macht..

Dabe] hatte Teılhard die Sicherheit, miı1ıt der 1er seıne Posıtion VeI-

teıdigt, Wenn überhaupt erst VOr kurzem wiıieder erlangt, HD hatte
Mühe, sS1€e aufrechtzuerhalten. ber die ZWanzıgz Druckseiten starke
Schrift »Die Evolution der Keuschheit«, die VO Februar 1934 datiert,
schreibt Juniı 1934 Leontine Zanta: »Dıie Arbeit lıegt och in
meıner Schublade, weıl S1€e Getahr läuft, talsch verstanden werden. In-
dessen stellt S1e ein durchaus redliches un vorurteilfreies Bemühen dar,
eınen Versuch, eıner Frage auf den Grund gehen, die MI1r ungeheuer le-
benswichtig und ungeheuer ungeklärt scheint. Ich habe da alles _
MmMenNgeLragen, W as ich jemals 1n meınen tiefsten Überzeugungen angesıichts
VO Fragen un Anfechtungen, die nıchts Abstraktes sıch hatten, habe
finden können, ‚dıe Verteidigung der Keuschheit« begründen, un:
VO allem, ıhren Wert der ıhr Wesen umreißen. Wır mussen das
eiınmal miıteinander erörtern.«

Nachdem Teilhard in seıner Abhandlung »Die Evolution der Keusch-
heit« eingangs beschrieben hat, W1e€ siıch 1ın der tradıtionellen Theorie und
Praxıs der christlichen Keuschheit richtige un bedenkliche Momente Ver-
mischen un: W1€ demgegenüber se1ine Auffassung VO der Aufwärtsent-
wicklung der aterıe hın mehr Bewußstseın, Geılst und Gott, e1-

höhere orm der Vereinigung zwıischen Mann und TAau erforderlich
macht »Die Multterschaft der TAauy 1St fast nıchts 1m Vergleich ıhrer
geistigen Fruchtbarkeit« kommt auf die neuralgıschen Punkte
sprechen, die der Hymnus » Das Ewig-Weibliche« VO 1918 ungeklärt BCc-
lassen hatte, die sıch jedoch Teılhard und den mMI1t ıhm befreundeten Frauen
1m Laufe der VErgaANSCHNCNH füntzehn Jahre ımmer mehr aufgedrängt haben

Zunächst veht der Frage nach, ob ıhm selbst un auch Verheirateten
Freundschaft mıt eıner Person der mehreren Personen zusteht. Hat die
christliche Tradıtion nıcht recht, WEEeNnNn sS1€e gegenüber Gott, aber auch gC-
genüber dem Ehepartner das ungeteılte Herz fordert? Entspricht das nıcht

34 ıtiıert ach Trennert-Hellwig, HO Anm E 440
35 Dıieses und alle folgenden Ziıtate dieses Abschnmnitts nach Schiwy, ÜAnm 8‚ 514159
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eher der VO Teıilhard 7 ©  en Tendenz 1m Kosmos Aur Konzentratıon,
höherem Bewußtsein, ZuUT geistigen Vertietung, orößerer Einheit

als die Vielheit der Verhältnisse, die Oberflächlichkeit der Beziehungen,
die entstehenden Verletzungen durch Untreue”

Teilhard macht sıch dıesen naheliegenden FEinwand selbst nıcht, sondern
versucht seiıne eıgene Praxıs verteidigen. Er wehrt siıch eiıne Auf-
fassung, die das Herz mı1t eiınem las vergleicht, dessen Inhalt sıch durch
Austeijlen erschöpftt. »Da{fß Herz sıch notwendig für eınen mındert,
ındem CS sıch (ın eıner anderen Beziehung der auftf eıne abgestufte Weıse)

eınen anderen wendet, das zuzugeben habe ıch Mühe Ich ann Z7wWel
Blumen finden, und VO der eınen werden meıne Augen sensıbler für die
Wertschätzung der anderen. Der Gebrauch vermehrt die Kraft Wahr 1st,
da{ß 1mM besonderen Fall der Liebe der Ehemann für seiıne T die privile-
x1erte Stellung reservieren und stärtken mufß, dıe aus ıhr 1n ırgendeıiner
Weise die Sonne se1nes ınneren UnıLiıversums macht. Und 1in diesem Punkt
hat die Eitersucht eınen Sınn CS annn 1Ur eıne Sonne Hımmel uUuNseres

erzens veben. ber untergeordnete Sterne, nıcht?«
Das o1ilt be]l Teilhard auch für die Konkurrenz VO (sottes- un: Men-

schenliebe, W1e€e S1e besonders 1mM Fall des Ordensmannes un: des Ölıi-
batärs auftritt. Dıie tradıtionelle Lehre VO der Jungfräulichkeıit torderte
nıcht LIUE sexuelle un:! erotische Enthaltsamkeit der Ordensleute, sondern
auch den Verzicht auf den intensıven geistigen Austausch und dıe intıme
seelische Gemeinsamkeit MI1t einem gleich- der andersgeschlechtlichen
Partner, 1n dem Ss1€e einen Konkurrenten (sottes sah Insofern hatte e1l-
hard seInN Gelübde schon gebrochen, als diese geistige un seelische Ge-
meıinschaft zwıschen Ordensleuten un: menschlichen Partnern nıcht LLUTr

propagıerte, sondern auch praktizıerte ach dem Motto Nıcht isoliert
(verheiratet der nıcht verheiıratet), sondern als vereinıgte Paare sollen der
männliche un: weıbliche eıl der Natur Gott aufsteigen« und Nıcht
auf menschliche ;»Monaden«, sondern auf ‚Dyaden: beruht die Geistig-
keit.« Denn »(3oOtt 1St nıcht Person 1n der selben Ordnung Ww1e€e WIr. Er 1st
eine »Hyper-Person«, eın ‚Hyper-Zentrum:, das heißt jemand VO oröfße-
OT Tiete als WITF. Das 111> die Tatsache, da eın Mann seın Herz auft
eine Tau zentrıert; bedeutet nıcht notwendig, da{fß dieser Mann sıch 1n S@e1-
HET Beziehung Z Göttlichen yefühlsmäßig sneutralisiert« findet. Durch
den weıblichen Stern hıindurch ann die yöttliche Sonne (weıl 1e] stärker)
och wahrgenommen werden«.

Am heikelsten jedoch WAar für Teilhard VOTL allem 1mM Hınblick auf Lucile
Swan die Fräge: >»Wieviel Körper für eın Höchstmadfß Gelist?« Dıi1e Art
un Weıse, Ww1e€ Teilhard EHT austührlich 1mM Sınne VO Lucıle Swan
seıne eıgene Theorie und Praxıs polemisıert, zeıgt seine Ehrlichkeit un:
Tapterkeit in diesem aussıichtslosen Kampf aussichtslos deshalb, weıl e1il-
hard 1n diesem Fall seıner besseren Einsıcht, die aller Wahrscheinlichkeit
ach auf Seıten derer Ist: die W1e Lucıile Swan denken un tühlen, nıcht fol-
SCH annn A4US Rücksicht auf die kirchliche Tradıtion, 1n die hıneinge-
boren 1St, auf die zahlreichen Bekannten un die unzähligen Unbekann-
Cen,; die miıt ıhm in den Orden der Kırche diese Lebenstorm teilen, aus
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TIreue gegenüber dem einmal gegebenen Wort 1m Orden, in der Kırche,
(Gott gegenüber, nıcht zuletzt auch 1m Hınblick auf Marguerıte, Leontıine
und dıe zahlreichen anderen Frauen, denen 1ın ıhren Freundschaften
körperliche Enthaltsamkeit ZUugemutet hat

Trotzdem Fällt sıch und ıhnen allen zunächst selbst 1n den Rücken, 1N-
dem der Wahrheit die Ehre oibt und dıe Gegenargumente stark W1€e
möglıch macht: » Wenn die Keuschheit eın (Gelst 1st, der sıch ernährt, W al-

S$1e auf rıgoroseste Wei1ise ihrer Nahrungsmittel berauben? Ist das Gz8-
schenk des Körpers nıcht diıe vollständige un natürliche FOorm; der
sıch dıe natürliche Macht der aterıe darbietet, sublimiert werden?
Erwartet der Geilst nıcht W1€e eın Funke den Schock dieser Begegnung,sprühen? Diese Wellen, diese Energıen, welche die physische Liebe
freisetzt, sibt das nıcht VOTLr allem deshalb, weıl sıch darum handelt
provozıeren, erobern, transformieren?« Teilhard o1bt Z da{ß ıhn
diese Fragen ıIn Verlegenheit bringen. » Meınem eigenen Urteil überlassen,
sehe iıch nıcht klar, >W as nıcht erlauht 1St<.« Damıt nımmt Teilhard den
Zweıtel, den innerhal der Kırchengeschichte ımmer schon gegeben hat

AaUuUs Instinkt, aus Nachdenken, AaUS$S Erfahrung, als mystische un theolo-
xische Konsequenz 4aUus dem Geheimnis der Fleischwerdung (sottes auf
und nährt ıhn weıter durch seıne Mystik der Vergeıistigung, die ansche1-
end HH ann ihrer spirıtualistischen Gefährdung entgehen kann, WenNnn

st1
S1€e die Körperlichkeit der Liebenden nıcht übersteigt, sondern durchgei-

Deshalb äf6t Teıilhard das Argument der tradıtionellen Lehre, das bis
heute ımmer wıeder herhalten mufßs, ıdeologische Posıtionen als
»natürliche« auszuweısen, nıcht gelten: Körperliche Liebe außerhal der
Ehe verletze die »natürliche Ordnung«. Das sel, wendet Teilhard e1n,
»theologische Biologie« und VOTFauUSsS, die natürliche Ordnung se1 eın
für allemal vegeben, während S1e doch 1n Wirklichkeit eıne dynamischeGroöfße sel, die dauernd ıhr Gleichgewicht NC  w sucht. 1ıne *. HC Art lie-
ben velte Cs Jetzt finden: »Die veistige Fruchtbarkeit mehr un mehr
die Stelle der materiellen Fruchtbarkeit SCUIZENS; un schließlich durch S€
allein die Vereinigung rechtfertigen. Vereinigung für das ınd ber auch
Vereinigung für das Werk; Vereinigung für die Idee? Warum nıcht?« Und
Teilhard, der wahrlich weıt 1n der Welt herumgekommen 1st und das
Glück hatte, viele schöpferische eıster 1n Wiıssenschaft un Kunst ken-
nenzulernen, weılß, redet: » Dieser geistige Gebrauch des Fle1-
sches, 1st CS 1mM Grunde nıcht der, den, hne dıe Moralisten Erlaubnis

fIragen, viele wahrhaft schöpferische Gen1es instinktiv entdeckt un
vyewandt haben? Ist aus diesen SOgCNaANNLEN unreinen Quellen nıcht eın
Leben geschöpft worden, VO dem sıch 1ın diesem Augenblick die

annn sS1e IUr mI1t »So 1sSt es!'« beantworten.
Konservatıvsten uns nähren?« Es sınd rhetorische Fragen. Teıilhard

TIrotzdem versucht 1n einem etzten Anlauf,; den tradıtionellen
Keuschheitsbegriff, die Jungfräulichkeit un: den damıt verbundenen Ver-
zıcht auf körperliche Liebe doch och rechtfertigen. Zeıgt nıcht die Er-
tahrung, dafß die körperliche Liebe leicht 1n eınen »Kurzschlufe«
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schlägt, der gerade den el der Seele, der Zr höheren Vereinigung mıiıt
(sOott strebt, absorbiert un neutralisiert? Ist 6S nıcht vernünfttig,
dieser Getahr aut körperlıiche Liebe verzichten? Dabei hatte Teıilhard
selbst weıter ben gegenüber derartıger Argumentatıon bemerkt, WIr StUur-
ben och einmal der » Konfusıon zwıischen Klugheitsregeln un: Wert-
urtejlen«!

1ıne andere Motivatıon tiefer A  9 065 1sSt diıe schon in der Dichtung
» Jas Ewig-Weibliche« versuchte eschatologische, endzeıtliche, hımmlı-
sche Wenn INa  a erkannt hatı da{fß die Entwicklung auf Vergeistigung zıelt,

diese nıcht schon vorwegnehmen un:! Zur Avantgarde gehören
wollen: 5Nıcht den unmittelbaren Kontakt« miıt dem Göttlichen 1N der
Materıe, 1m Fleisch, »sondern die Konvergenz 1n der Höhe«, direkt MIt
(zott suchen? Teilhard verfängt sıch selbst och eiınmal 1ın den Wiıder-
sprüchen der tradıtıonellen Argumente.

So o1bt enn offenherz1g »Zweı Lösungen. 7 wel Wege.« Vereıint1-
ZUung, auch körperliche, 1mM Namen des Gelistes? Geıistige Vereinigung mı1t
Verzicht auf die körperliche, auch 1mM Namen des Ge1istes? »Welcher Ist der
gute? In diesem Punkt gibt s gegensätzlıche un sıch wiıdersprechende
iındıviduelle Zeugn1sse.« Er hält se1ın eıgenes nıcht zurück: »Durch Geburt,
ann ich> finde ıch mich auf dem zweıten engagıert. Ich bın ıhm mer
tolgt weıt WwW1e€e möglıch. Selbstverständlich habe iıch Oort schwierıige Stel-
len gefunden. och habe ıch mich Ort nıemals gemindert der verloren
gefühlt.«

Ist Teılhard 1ın der Abhandlung » Dıiıe Evolution der Keuschheit« c7
lungen, W 4S sıch anfangs VOrSCHOMMLIN hatte: die kırchliche Praxıs VO

Keuschheit un Jungfräulichkeıit den Menschen 1n einem auch christlich
interpretierbaren evolutionären Weltbild einsichtig machen un:! be-
gründen, iındem die »Mystık der Vergeistigung« beschwört? Er xibt sıch
selbst die AÄAntwort: »Praktisch, ıch verheimliche P MI1r nıcht, erscheıint die
Schwierigkeit des Versuchs grofß, da{ß alles, W as iıch auf diesen Seıten SG
schrieben habe, VO Sr Zehntel der Menschen als a1lVvV der verrückt be-
urteılt werden wird. Ist dıe Erfahrung nıcht allgemeın und schlüssıg, da
die geistigen Liebesverhältnisse ımmer 1m Schmutz geendet haben? Der
Mensch 1St geschaffen, auf der Erde gehen. Hat INan jemals dıe Idee
gehabt tiegen!... Ja, ich, Verrückte haben diesen Iraum gC-
habt Sıch der Leidenschaft bemächtigen, S1€e dem Gelst dienstbar
machen, ware miıt biologischer Eviıdenz eıne der Bedingungen des Ort-
schritts... FEınes Jages werden WIr für (zOtt ach dem Ather, den Wınden,
den Meeren, der Gravıtation auch die Energıen der Liebe einfangen.
Und annn wiırd der Mensch ZU zweıtenmal ın der Weltgeschichte das
Feuer gefunden haben.«
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EFE Wäürdıigung
Ist Teilhard »geflogen«? Sıcher nıcht 5 W1€e CS sıch »ertraumt« hat! An
Lucıle Swan schreıbt Maı 1936 »Ich komme immer demsel-
ben Schlufß, dafß, WEn Du mich nıcht empfindest, W1e€e Du wolltest, der
Grund nıcht ırgendein geringfügiger remder FEinflu(ü zwıischen unNns 1Sst,
sondern dıe Gegenwart Gottes, den iıch als Person lebe un dem iıch die
letzte Aktıvıtät meılnes Lebens geben habe Fur mich liegt 1Er das

Problem, und der Grund, Du miıch ausweıchend
un zögernd indest. Du, Du suchst ein Gleichgewicht > Z zweıt«; un tür
mich 1st das eıne Frage >VOTN dreien«. Meıne Überzeugung, diıe ıch Dır
schon miıtgeteılt habe, 1St CS, da{ß das drıtte Element eın Hındernıis, nıcht
eıne Art ‚Rıvale« ist Ich meıne und ich erfahre), dafß MIr 1mM Gegenteıl
eıne Art Dımension bringt, 1n der Liebe sıch ftreier enttaltet un e1-
9148 unglaublichen rad Festigkeıit erreicht. ber Z oyleichen Zeıt be-
WESC iıch mich och yungewohnt: 1n dieser Atmosphäre, un aus
vielen Gründen kannst DDu das nıcht klar sehen. Von daher eın Mangel
Anpassung. ber iıch denke, WI1r können beide tliegen.«?° Sıe
konnten 05 anscheinend nıcht. Das lag nıcht LLUTr Lucıle, sondern auch

Teıilhard. Er wollte nıcht zugeben, da{fß c ach seıner Theorie nıcht HUT

möglıch, sondern Liebe vVOrausgesetzt veboten schıen, das
Gleichgewicht VE ZweIlt« suchen, und ZWar zwıschen Gelst un:! KOr-
per eiınerseıts und Mann un rar andererseıits.?7 Voraussetzung dafür, da{ß
dieses v Z7welt«< den >Dritten«, Gott, nıcht negatıv tangıert, 1st mı1ıt e1il-
hards eıgenen Worten die Rıichtung der Zweierbeziehung un der körper-lichen Vereinigung. »Es o1bt keine heiligen der profanen, reinen der
reinen Dınge. Es oibt Nur eınen Sınn und eınen schlechten Sınn Der
Sınn des Aufstiegs, der zunehmenden Vereinigung, der oröfßeren geistigen
Anstrengung; un: der Sınn des Abstiegs, des einengenden Ego1smus, der
materıialisıerenden Lust.«® Lucile Swan und viele andere Frauen spurtenden Bruch zwiıischen Teilhards Theorie un zwıischenmenschlicher Praxıs.
Sıe lıtten darunter, un: das mehr, als sS1e spurten, Ww1e€e selbst
dieser etzten Inkonsequenz se1ınes Lebens litt. Deshalb War die Tatsache,
da{ß S1e mıteinander nıcht »Tliegen« lernten, eın Grund dafür, einander
nıcht dankbar seın und

Anders die theologischen Freunde Teıilhards un seıne kirchlichen uUun:
ordensinternen Vorgesetzten. Eınıgen VO ıhnen erschien schon selıt den
frühen Texten als der argerliche Sonderling und mystische Besserwısser,
als den Teilhard sıch selbst bezeichnet hatte: »Im Reg1iment«, schreibt der
Geologe Januar 1919 1ın se1n Tagebuch, »bın iıch der eINZIgE, der
den Urten, durch die WIr gekommen sınd, VO der Geschichte der
Erde geahnt hat Weshalb sollte ich nıcht der einzıge se1n, der die wahre

36 ach Trennert-Hellwig, A Anm 5’ 447
Y Über die weıteren Komplıkationen 1M Verhältnis Teilhard wan sıehe Schiwy, LO
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Beziehung wahrnımmt, die (sott und das Unıyvyersum verbindet. «> Und 1n
dem Vvisı1ıonAaren Text » ıe geıstige Potenz der AaAter1e« VO 1919 1St die
Konsequenz daraus, da{fß Teıilhard gewürdiıgt wiırd, iın das Geheimnis der
aterıe eingeweıht werden: Er wiırd fortan eın »Fremdling« se1n. »Er
spurte, da{fß VO 8288 nıchts mehr aut der Welt seın Herz VO der höhe-
TeN Wırklichkeit lösen könnte, die sıch ıhm zeıgte nıchts; weder die
Menschen 1n dem, W as S$1e Sıch-Eindrängendem und Individuellem ha-
ben (denn verachtete S1€) och der Hımmel und die Erde 1n ıhrer
Höhe, ıhrer Breıte, ıhrer Tiefe, ıhrer Macht (denn gerade ıhnen weıhte
sıch für ımmer). 1ne tiefe Erneuerung hatte sıch 1in ıhm vollzogen,
da{f(ß CS ıhm nıcht mehr möglıch W al, Mensch se1n, e$ se1 enn auf einer
anderen Ebene Selbst WenNn Jepzt auf die gemeıne Erde wıeder hınab-
stıege und ware dem Begleıiter, der Ort auf den
Wüstensand hingestreckt geblieben W aTr würde Vomn 1U e1in
Fremdling se1n. I WAar sıch dessen bewufst: selbst für seıne Brüder in
Gott, die besser als 9würde unbezwinglich VO 1U eıne
begreifliche Sprache sprechen, CI dem der Herr bestimmt hatte, die Straße
des Feuers nehmen selbst für Jene, die meısten liebte, würde Se1-

Zuneijgung eıne asf se1N, enn sS1e würden spuren, w1e€e unbezwing-
ıch hinter ıhnen sucht.«40

Ging s schon in diesem Text ımmer auch se1ın ungewöhnliches Ver-
hältnıs Frauen, das 1m Orden nıcht unbemerkt blieb, überbot »Diıe
Evolution der Keuschheit« alles, W as Teıilhard seınen Miıtbrüdern bısher
zugemuütet hatte. Entsprechend kleinlaut fällt enn auch der Begleitbrief
aUs, den Teilhard seınen Ordensfreund Auguste Valensın, den Philoso-
phieprofessor, der seınes unabhängigen un: kriıtiıschen Sınns
berüchtigt W afl, August 1934 schreibt: »Ist 6S nötıg, Ihnen 9
da{ß sıch jer mehr als Je eıne Gewissenssache unls handelt,

iıch Sıe als Berater un:! Führer betrachte? Dieses CHE Panter (schon
VOL sechs Oonaten gyeschrıeben) Ihnen mıiıtzuteılen, habe ıch lange FeZ0s
Yert och annn habe ıch miıch schließlich versichert, enthält sovıel VO
Intımsten meınes Denkens, da CS hne Vorteıil ware, Ihnen nıcht
zeıgen. Versuchen S16e, C® unparteisch lesen, kuhl (wıe ıch 6S mCc-
schrieben habe) Und halten S1ıe 1m VOTaUuUs 1€eSs test: In völliger Auftrich-
tigkeıt versichere iıch Ihnen, daß ıch diese Seıten hne ırgendeinen Hın-
tergedanken, mMI1r eiıne Erleichterung verschaffen der ırgendeine FAt-
schuldigung, geschrieben habe (3anz 1m Gegenteıl, ıch habe mich ANSC-
SLFCENZEs mıt allen meınen Kräften die tradıtionelle Posıtion verteidigen,
indem iıch wırksam WwW1e€e möglıch alle Gründe >fz‚'i‘r< vesammelt habe, die
mMI1r gültıg erschienen. Was iıch da geschrıeben habe, 1st das Beste dessen,
W as iıch (mır un anderen) nNntiwortie gefunden habe, als iıch, TYTEe1- der
viermal ın meınem Leben, während längerer Perioden, iın diıe Enge getrie-
39 PıerreTeilhard de Chardın, Tagebücher 111 Notıiızen und Entwürte. Maı 1918 bıs

Februar 1920 Herausgegeben und übersetzt VOoO Nıcole und arl Schmitz-Moormann.
Olten 1977 151

40 eılhard, AD Anm fı + 45
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ben worden bın Ö1e werden vielleicht tinden, da{fß das schwach ISE, als
Irıumph. ber CS 1St S iıch ann 1ın Wiırklichkeit nıcht mehr sehen. In die-
SCr Frage des Fleisches (>Klimax« der Hrage ach der Materıe) tolge iıch
‚blındlings« der Kırche, hne begreıfen, W sS1e MI1r Sagl (oder selbst 1n -
dem iıch ylaube, anderes sehen). Glauben S1e mı1r, ıch würde 1e] dafür
geben, eıne persönlichere Überzeugung 1n mı1r fühlen. Und lassen
S1ıe miıch sehen, WE S1e können.« Valensıin dankt Teilhard, Teilhard
dankt Valensın 44 November 1934 Er habe diıe Antwort erhalten
>»und vernichtet«. Die weıteren Ausführungen 1n dem Brief zeıgen, da{(
Teıilhard für seiıne Auffassung nıcht mı1t dem Verständnıis, geschweıge enn
mi1t der Billigung seıner Freunde rechnen annn uch für S1€e 1st 1n die-
SC Punkt »verrückt«. 4

SO 1st CS verständlıich, da{fß der Jüngere Henrı de Etbaec: der VO Orden
Teilhard als theologischer Berater un »Gutachter« den harten Aus-
druck »Zensor« vermeıden Zr Seıite vegeben worden W ar un! der
schon Lebzeiten Teıilhards, aber VOT allem ach dessen Tod alles daran-
SCTZEG; Teilhard VO Geruch der theoretischen un:! praktischen Aresie
befrejien und seıne WenNnn auch kühne Rechtgläubigkeit herauszustellen,
schon 1968, bevor » Das Herz der Materıe« un »Di1e Evolution der
Keuschheit »SOWI1e die Tagebücher veröffentlicht jedoch 1ın
Kenntnıis ll dieser und och weıterer Schriften! den Versuch unternahm,
Teıilhards Auffassung VO Weıblichen, VO Keuschheit un: Jungfräulich-
eıt ın einem 160 Seliten starken Buch dem Titel » Das Ewig- Weibli-
che Studie ber einen Text Pater Teilhard de Chardins« zusammenhän-
gend darzustellen. Dabe] vertährt W1e 1ın der Wıssenschaft üblich: Vom
biographischen Hıntergrund Teılhards, VO seiınem konkreten Verhältnis

vielen Frauen, hne die seıne Reflexionen undenkbar siınd, ertährt
INa  en mıt Ausnahme VO wenıgen Zeıilen ber Marguerıte Teijllard-Cham-
bon, die och besten 1Ns tradıtionelle Bıld eıner Priestertreundschaft
paßt, fast nıchts. Stattdessen wırd der Eindruck erweckt, der Text » Die
Evolution der Keuschheit« auf wenıgstens mündlıch SC-
brachte »Fragen und Einwände« VO Leuten, »dıe mıiıt der Stellung der
Kırche nıcht einverstanden WAaTenNn« Man erkenne 1mM übrigen »das übliche
Vorgehen Teıilhards. Seıne persönlıchen Erklärungen, die13
sten, haben die Tenden-z (auch WenNnn INa  ; der Ansıcht se1ın kann, S1e
erreichten ıhr Ziel nıcht ımmer), die praktische Haltung des echten un!
‚eintachen« Gläubigen einzuholen die karıkıeren sıch ohl hütet«.?
Mıt anderen Worten: Teilhard als pädagogisch nıcht ımmer geschickter,
aber tleißiger Verteidiger der tradıtionellen Auffassung, wobel manch-
mal »den Bogen überspannt«?,

Da Teılhard »seınen Ansatz nıcht völlıg olaubhaft durchgeführt habe«,
bemängelt auch de Lubac 1mM Hınblick auf das letzte Kapıtel »Das Weiıbli-
che oder das Einigende« 1mM Buch » Das Herz der aterıe« VO 1950 Da-

472 Teılhard, a.a,0.: Anm 2 9 64
Zıtiert nach Schiwy, aaı O, Anm 8! 158
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beı betrachtet » Die Evolution der Keuschheit« VO 1934 als dessen
»Entwurfi«, W as IET der Fall 1Sst; WEn Ina  > »Entwurf« 1m weıtesten Sınn
versteht. Was für de Lubac in beıden Texten >nıcht glaubhaft durchge-üuhrt« erscheınt, 1St nıcht sehr Einwand: Teıilhard hätte vemäfßs S@e1-
6 Mystık der Vergeistigung mehr eıner vergeistigenden körperlichen
Fınıgung des Verzichtes darauf das Wort reden können. Der spatereKardıinal de Lubac sıeht vielmehr eıne Inkonsequenz Teıilhards gegenüberdem »Ewıg-Weıblichen« VO 1918 darın, da{ß Teıilhard der Begegnung der
Geschlechter für das Erwachen des Menschen ZUF zwıschenmenschlichen
und göttlichen Liebe die Priorität einräumt. »Der gemeınte ‚Übergang««,de LEubaec: »gedacht als eın ;Wechsel des Zustandes« Hnı eiıne echte 5>Um-
kehr«, erfolgt einstweılen doch erst innerhalb der menschlichen Liebe«**
und nıcht, W1e€e CS rechtgläubig ware un: ach Meınung de Lubacs 1ın der
Dichtung » DJas Ewig- Weibliche« auch och der Fall se1 vorgangıg und
unabhängig VO der zwıschenmenschlichen Lıiebe, gemäls der Priorität
un Allgegenwart des Ewıg-Weıiblichen VOT der onkreten Tau Tatsiäch-
lıch bleibt Teıilhard in diesem Punkt hartnäckig. Er nımmt ZWar nıcht
zurück, W as 1918 tormuliert hat »Jede Monade, S1e€ INa och K eringfügig SEIN...; gyehorcht 1n iıhren Kegungen eiınem Ansatz VO Liebe
mMIr, dem Universell-Weiblichen«* und kommt sSOMmMıIt de Lubac e-
SCIl; hält jedoch konsequent de Lubac dem fest, W as 1n den
Jahrzehnten zwischen 1912 und 1950 1ın der Begegnung mıiıt Frauen, dem
Individuell-Weiblichen, ertahren und 1mM Kapıtel » Das Weibliche oder das
Einigende« unmif($verständlich testgeschrieben hat >Selbst ach dem Ayuf-
leuchten des plötzliıch sıch selbst offenbar gewordenen Individuums blie-
be der elementare Mensch unvollendet, wWwenn sıch nıcht durch die Be-
SCENUNg mıiıt dem anderen Geschlecht SA zentrierten Anzıehung VO Per-
SO Person entflammen ließe Das Auttreten eiıner reflexiven Monade
wırd vollendet durch die Bıldung eıner affektiven Dyade. Und erst danach
» sıch de Lubac stOflt »(das heißt VO diesem ersien Funken an)die Folge, die WIr beschrieben haben nämlı:ch die schrittweise un:
orand10se Ausbildung eınes Neo-Kosmischen, eınes Ultra-Menschen un:
eınes Pan-Christischen... Alle reı nıcht 1L1UTr radıkal erleuchtet VO Intel-
ligenz, sondern auch ın ıhrer SaNzZeCnN Masse imprägnıert, W1€ durch eın e1-
nıgendes Bındemauttel, VO dem Uniıversal-Weiblichen« 46 Das könnte auch
de Lubac und Ühnliche Kritiker versöhnen: Was WanNnNn, ob vorher der
nachher der gleichzeitig, auch ımmer yeschieht, alles ereıgnet sıch 1mM
Universell-Ewig-Weiblichen, das reilich 1ın indıyiduellen Frauen
iıhnen VO  N allem 1ın Marıa ihre taszınıerendste Gestalt ausbildet.

So 1St 6S TE konsequent, WeNnNn WIr diesen Beıtrag schließen mit den
etzten Worten, die Teılhard Maäarz 1955 Lucıle Swan richtete:
»Ich bın immer och nervOs, nervoser als iıch 11l und als iıch seın soll-

Und Zur gleichen Zeıt brauche + wirklich Deıine Gegenwart, Deılinen

44 Ebenda,
45 Teılhard, 1a Anm
46 Teılhard, O: Anm I S6
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Finflu{(ß INEC1NEIN Leben Arbeit für den Sommer? Meıne Pläne sınd
och unklar des unangenehmen Problemes des > Dauervisums:« das
iıch bıs och nıcht habe! (3öft iıch für alles, W as Du INr vabst
und o1ibst! (Ganz herzlich |DISTS! DPıerre X Zehn Tage Spater, (JIster-
SONNLAS, dem 10 Aprıl 1955 starb Teilhard der New VYorker Wohnung
VO Rhoda de Terra, »Konkurrentin« VO Lucile Swan

Zwel Tage vorher, Kartfreitag, hatte Teilhard Briet SCITICH

Provinzoberen Ravıer Frankreich Bılanz SCZOBCNH und dabe] gestanden
» Eın (sott der Evolution das heißt CI (sott vergöttlichend verchristlı-
chend zugleich der Im Oben und der Im Vorn Meıne Enttäuschung 1ST

oft BEeEWESCH entdecken da{ß selbst scharfsinnige eıster WIC C111

Auguste Val(ensın) C1iMhN Grandmaison der selbst C1nNn de Lubac (> och
>5 KOSMOS«< und nıcht der Kosmogenese dachten un beteten« also

statisch und nıcht dynamısch mehr auft der Suche ach1Wahrhei-
ach dem mehr autblühenden zukunftsträchtigen

»Ewıg Weiblichen«

47 ıtiert ach rennert-Hellwig, E Anm ö, 444
48 ach Schiwy, O Anm 8’ 288
49 Nach Abschlufß dieses Manuskriptes erschiıen der Aufsatz VO Ursula Kıng, Teilhard und

dıe Frauen. Gegenseıtige Bereicherung. Anfragen, Impulse für heute. In entschluss,
Sept /Okt 1995 9—14 Frau Kıng teılt besonders FA Verhältnis Teilhard-Lucıle wan
E Einzelheiten IN1T und 1ST uch der Meınung, „dafß der schwierigste Aspekt SC1NCS
Denkens über die Beziehung zwıischen beiden Geschlechtern der untergeordnete Platz
1ST den der dem körperlichen Ausdruck menschlicher Liebe einräumt“ (S 14)


